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Vorwort 



Neben der Macht der Ideen und der Energie neuer 
politischer Grundsätze hat es zu allen Zeiten des einzel- 
nen hervorragenden Menschen bedurft, der sie gleichsam 
personificire, ihnen die Bahn breche, indem er sich selber 
daran versucht. In den Tagen eines gewaltigen Um- 
schwungs tritt in der Regel auch ein oder der andere 
mächtige Geist auf, schon selber das Product grosser 
allgemeiner Erregung, der die wesentliche Tendenz, auf 
welche es ankommt, in sich concentrirt, der, indem er 
sich an die Aufgabe wagt, die noch dem Räthsel oder 
dem Glücksspiel gleicht, als Sieger oder Märtyrer aus 
der Entscheidung hervorgeht. Er ist um so merkwür- 
diger, je mehr sich in ihm das Princip der Erhaltung 
wohl begründeter Zustände mit dem der Neuerung ver- 
schlingt, je weniger die landläufige Phrase, ob liberal oder 
conservativ, bei ihm zutrifft. 

Dass Simon von Montfort, Graf von Leicester, der 
frühen Entwicklung parlamentarischen Staatswesens in 
England eine entscheidende Richtung gewiesen, als er 
den Gedanken der Repräsentation in die bereits übliche 
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Berufung einzelner Stände hineinwarf, als er zum ersten 
Mal die Gemeinen zu laden sich unterfieng, hat von je- 
her Niemand bezweifelt. Aber Jahrhunderte später noch 
galt er gleich Oliver Cromwell ausnahmslos für einen 
Revolutionär, dessen Wirken trotz den unwiderleglichen 
Erfolgen, vor Allem doch wegen des persönlichen Aus- 
gangs, vom Argen gewesen sei. 

Es muss auffallen, dass die Vertheidiger parlamen- 
tarischer Rechte im siebenzehnten Jahrhundert, von denen 
doch die Urkunden und Berichte früherer Epochen der 
vaterländischen Geschichte so eifrig an den Tag gezogen 
wurden, sich so wenig nach seinem Leben und Wirken 
umthaten 1 ). Das geschah erst von den Gegnern, welche, 
nachdem das persönliche Königthum der Stuarts wieder- 
hergestellt und zum zweiten Mal gescheitert war, die eng- 
lische Geschichte im Zusammenhänge schrieben. Thomas 
Carte, der Jacobit, behandelt in seinem Buche Montfort 
als einen niedrigen und undankbaren Rebellen; und ein 
ganzes Jahrhundert hindurch haben ihm im Tory Sinne 
die Historiker nachgesprochen, vorzüglich Hume, der den 
Eindruck grosser Eigenschaften zwar nicht ganz bewäl- 
tigen kann, aber Heuchelei und Herrschsucht viel stärker 
findet, der ihn a hold and artful conspirator schilt und 

1) Fast vereinzelt steht Sir Roger Twysden, Certaine con- 
siderations upon the government of England, ed. J. M. Kemble 
(Camden Society 1849), p. 97 : And it is cleere the people of Eng- 
land were so far from accounting them who dyed in armes against 
their prince to have beene guilty of sinn for it, as they have 
beene hardly reBtrained from honouringe them as saints, thinking 
them to dye „pro justitia ecclesiae et regni“. 
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das Haus der Gemeinen a plant, set by an inauspicious 
hand, nennt *). Naturgemäss haben sich die Whigs erst 
in neueren Tagen seiner als des unbewussten Streiters 
für die Freiheit späterer Geschlechter angenommen *). 

Jüngst nun hat ein Artikel in der Quarterly Review 
auf Grund der besten, ungemein zahlreich gewordenen 
Materialien eine viel weitere, höhere und unparteiische 
Charakteristik versucht ; und aus denselben Kreisen wird 
ein grösseres Werk über Simon von Montfort in Aussicht 
gestellt *). Der Verfasser der vorliegenden Arbeit ge- 
steht, dass er eben hierdurch gereizt worden ist, sich, 
wenn auch kaum erschöpfend, noch einmal mit dem Gegen- 
stände zu befassen. Ihn bewog dazu tlieils die Fülle der 
während der letzten Jahre in der unter der Aufsicht des 
Master’s of the Rolls erscheinenden Sammlung zugäng- 
lich gewordenen Documente und Annalen , theils der 
Wunsch an der Hand derselben wenigstens die einschla- 
genden Episoden eines vor vierzehn Jahren geschriebenen 
Abschnitts der englischen Geschichte, für den das Wich- 
tigste noch mühselig im Archiv des Towers zusammen- 

1) History of England, ed. Basel II, 466. 487. 493. 

2) Sir James Mackintosh, History of England 1830, I, 238. 
Macaulay Obergeht ihn ganz. Hallam, View of the State of Eu- 
rope during the Middle Ages, ed. 1855, III, 27 spricht noch von 
der innovation of a usurper. 

3) Quarterly Review, Vol. CXIX, 26 ff. Januar 1866, ver- 
muthlich von Dr. Shirley, dem leider vor einigen Monaten im 
besten Mannesalter verstorbenen Professor der Kirchengeschichte 
in Oxford. An einem Leben Leicester's arbeitet Mr. Cobbe nach 
Shirley, Royal and other historical letters illustrative of the reign 
of Henry III, Vol. II, 434. 
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gelesen werden musste, sorgfältig zu revidiren. Dabei 
bot sich die biographische Form für die Monographie 
von selbst. 

Wenn ihr der Verfasser den Namen des berühmten, 
hoch verehrten Lehrers und Meisters voranstellt, so wird 
das jeder in der Ordnung finden, der Ranke’s neuestes, 
grosses Werk verfolgt, das in wenigen, aber unvergleich- 
lichen Strichen auch dem ahnungsvollen Schöpfer des 
Unterhauses seine Stelle im Zusammenhänge der Dinge 
angewiesen hat. 
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Die starke monarchische Gewalt der Normannen- 
könige in England, einzig in ihrer Art, während überall 
anderswo feudale Autonomien den Thron beschränkten, 
hatte doch schon nach wenigen Generationen Mühe, 
sich unerschüttert in den Grundlagen, ohne Störung der 
Umrisse zu behaupten, wie sie einst von dem Eroberer 
vorgezeichnet worden. Ein Thronstreit, der für eine 
Weile das Faustrecht an die Stelle des Landfriedens 
setzte, der Conflict des Staats mit der Kirche unter 
dem ersten Plantagenet, der Kreuzzug, der den Sohn 
und Erben die Pflichten des souveränen Königs ver- 
gessen liess , hatten nach einander Mächte entwickelt, 
die neben und unter dem Fürsten stets da gewesen, und 
Rechtsansprüche wachgerufen , welche zum Theil älter 
waren als seine Gewalt. Während ein bewundernswür- 
diges Verwaltungssystem, das mit Hilfe der Landvögte 
und richterlicher Delegationen Finanzen und Polizei, 
Heerwesen und Justiz an die Person des Inhabers und 
Pflegers der gesammten Autorität band, noch leidlich 
vorhielt, hatte doch Heinrich II. schon die alten Hoftage 
seines Ahnen gelegentlich in eine Art von Reichsver- 
sammlung erweitern und wenigstens den vornehmen 
Adel zu seinem Beistand wider den hochmüthigen Priester 
heranziehen müssen, durch den die Kirche auch in dem 
Pauli, Simon v. Montfoit. 1 
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kleinen Inselreiche die ganze Summe geistlicher und 
weltlicher Vorrechte beanspruchte, welche die mächtig- 
sten Päpste über Salier und Staufer erstritten. Eben 
gegen Thomas Beeket und die kanonischen Gesetze 
wurden die altgermanischen Institutionen, die angel- 
sächsischen Rechtsgewohnheiten, die unvergessen und 
von den fremden Herren dem unterworfenen Volke bei 
jedem Regierungswechsel neu beschworen worden waren, 
zu Hilfe gerufen. Wie sehr aber auch der Monarchie 
willkommen um den Staat vor der Lehnsoberhoheit Roms 
zu schirmen, waren sie ihr nicht minder gefährlich, so- 
bald die Lehnsträger der Krone sich ihrer zu bedienen 
lernten um daran zu grösserer ständischer Geltung empor- 
zustreben. Im Kreise der mächtigen normännischen Va- 
sallen lebte die Erinnerung an die viel bedeutenderen 
Privilegien ihrer Vorgänger, der angelsächsischen Witan, 
auf; die kleineren, weit eher von dem öffentlichen Le- 
ben der Grafschaft als des Reichs angezogen, begannen 
sich den zahlreichen sächsischen Freisassen und deren 
niemals unterbrochenem Gemeindelebcn zu nähern ; 
wenigstens eine Stadt , die grösste des Lands , wählte 
sich, indem sie die . dem Grundherrn schuldigen Gefälle 
in die eigene Pacht nahm und dafür durch königliche 
Freibriefe als Commune anerkannt wurde, ihre eigene 
Obrigkeit; und in der Kirche endlich vermochte weder 
ihre universale Bestimmung noch die durch Wilhelm I. 
vollzogene Einreihung des normännischen Klerus in 
seine social glänzende, aber politisch abhängige Lehns- 
ordnung jemals den nationalen Gedanken völlig zu er- 
sticken. Wie viel doch traf hier zusammen um auf 
einem beschränkten, abgeschlossenen Gebiet im Laufe 
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der Zeit die Heftigkeit der Stammesfeindschaft zu lin- 
dern, den Gegensatz zwischen Siegern und Besiegten 
allmälich auszugleichen, eine Versöhnung zwischen dem 
Herrschertalent jener und den Ueberlieferungen uralter 
persönlicher und communaler Freiheit anzubahnen. Das 
erste Verschmelzen zwei verschiedener Nationalitäten 
bedeutete demnach an sich auch eine Gefahr für das 
absolute Königthum , das in dieser Gestalt überhaupt 
nur durch den sehroffen Gegensatz der Racen möglich 
geworden. Wie sehr aber musste sie gesteigert werden, 
sobald das continentale Stammland der Gebieter, die 
Normandie, verloren gieng und die Schicksale der Dy- 
nastie wie die Stammesart der Eroberer enger als bis- 
her an die der Insel gekettet wurden. 

König Johann, der einst arglistig die von dem 
kreuzfahrenden Bruder eingesetzte Regentschaft hatte 
stürzen helfen, nach dessen Tode den erbberechtigten 
Neffen beseitigt und wahrscheinlich mit eigener Hand 
ermordet hatte um sich gewaltsam auf den Thron zu 
setzen, musste für solche Unthat büssenj als ihm sein 
Lehnsherr , Philipp August von Frankreich , im Pairs- 
gericht und im Felde schmachvoll das Land seiner Väter 
entriss. Die eigenen Vasallen, deren er sich bei seinen 
früheren Anschlägen zu versichern gesucht, fassten Ab- 
scheu und Ingrimm gegen einen Fürsten, dessen böser 
Charakter sie allesammt an Habe und Gut, an Macht 
und Ehre bedrohte, der im Besitz der noch kaum er- 
schütterten Machtmittel souveräner Autorität eine ruch- 
lose Missregierung führte. Die eigene Sicherheit erfor- 
derte es, dass die Magnaten normannischer Abkunft mit 
ihren Hintersassen englischer Zunge und den freien 

1 * 
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Gutsherren dieses Stamms gegen den Wütherich zu- 
sammenstanden. 

Bald hernach zog sich Johann nun überdies die 
Censuren Roms zu, als er nach einer streitigen Wahl 
für den Erzstuhl von Canterbury dem Nominirten und 
von der Studienzeit in Paris her persönlichen Freunde 
Papste Innocenz III., dem Engländer Stephan Langton, 
den Eintritt in das Reich versagte und dann mit seinem 
Neffen, dem gebannten Weifenkaiser Otto IV., jene 
weit angelegte Combination aufnahm, die an den Marken 
Deutschlands und -Frankreichs der verbündeten Politik 
der Hohenstaufen und der Capets entgegen zu treten 
sich unterfieng und in Languedoc der Ketzerei wider 
die orthodoxe Herrschaft der Kirche, den zahlreichen 
fürstlichen Machthabern an den Abhängen der Pyrenäen 
gegen die Fortschritte der französischen Centralisation 
beisprang. Es gab einen Moment, wo die englischen 
Barone, die nicht nur für die Sicherheit ihres Lehns, 
sondern wie sie feierlich erklärten, auch für die Rechte 
der Kirche aüfgestanden waren, als Bundesgenossen des 
Papsts erschienen, wo Philipp August selber eine Ex- 
pedition nach England vorbereitete. Johann wäre ver- 
loren gewesen, wenn er nicht diesen Augenblick, noch 
ehe eine entscheidende kriegerische Katastrophe auf dem 
Festlande erfolgt war, ergriffen hätte um sich mit dem 
gewaltigsten seiner Gegner zu vertragen. Am 15. Mai 
1213 zu Dover, wo er mit seinen fremden Söldlingen die 
Küste hütete, schwur er, was seine Ahnen immerdar 
weit von sich gewiesen, in die Hände Pandulfs, des 
päpstlichen Legaten, den Lehnseid für England und Ir- 
land, wie ihn Innocenz III. begehrte. Er musste nicht 
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nur Stephan Langton, sondern auch vornehme Laien, 
die er verjagt hatte, wieder zulassen. 

Sofort aber nahmen die Gegensätze eine neue, allen 
Theilen überraschende Wendung. Die Barone, die es 
auf Privilegien ihrer Sicherheit und Selbständigkeit ab- 
gesehen, irrten sich, wenn sie im Papst fernerhin noch 
einen Verbündeten erblickten; dieser wurde unsanft über 
seinen gelehrten Freund enttäuscht; und dem Könige 
misslang der Versuch an seinen Gegnern unbehindert 
Rache zu üben , da eben dieser Erzbischof Langton 
den Bann der Kirche nicht eher von ihm nahm, als bis 
die alten Gesetze Eduards des Bekenners von Neuem 
beschworen worden. Als der König nichtsdestoweniger 
bei seiner Gewaltsamkeit beharrte, machte derselbe rechts- ' 
, kundige Patriot seine Landsleute auf ältere Urkunden, 
namentlich auf die Wahlcapitulation Heinrich’s I. auf- 
merksam, durch welche der Lehnskriegshoheit der Für- 
sten schon vor Zeiten die ersten Schranken gezogen 
worden waren. Durch ihn wurden Klerus und Aristo- 
kratie mit einem neuen Nationalgefühl beseelt, das man 
schon nicht mehr romanisch nennen durfte. Der Diener 
der Barche hielt die Standesgenossen nicht nur nicht 
zurück, sondern bewahrte ihnen seinen Rath, als sie in 
offener Erhebung gegen den Fürsten zugleich zu Geg- 
nern des Papsts wurden, dessen Oberlehnsherrlichkeit 
sie früher fast ersehnten, nunmehr aber als unwürdig 
nicht anerkannten. Indem sie sich überdies in kluger 
Vorsicht der Hauptstadt und des dort herrschenden, 
wohlhabenden Bürgerthums versicherten, spotteten sie 
der Acht wie des Interdicts; wie von einer heiligen 
Sache begeistert, als „Heer Gottes“, traten sie im Lande 
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auf, dem Könige Trotz bietend , dem keiner zu Hilfe 
kam, da Philipp August, der Sieger von Bouvinea, der 
einzige, durch welchen der Arm des Papsts über den 
Canal hätte reichen können, mit Johann keinen Frieden 
eingieng. Von Geistlichen und Laien, von seinen eige- 
nen Unterthanen den Lehnsmännern und ihren Hinter- 
sassen ohne Unterschied der Abstammung in die Enge 
getrieben, stieg dieser daher am 15. Juni 1215 von sei- 
nem Königssitz zu Windsor herab um auf der Wiese 
von Runexnede den grossen Freibrief, die Magna Charta, 
zu besiegeln, wie sie aus dem Entwürfe hervorgieng, 
den ihm die Barone mit dem Schwerte in der Hand 
vorlegten. 

Mag in der Verfassungsgeschichte anderer Völker 
dies oder jenes Statut an ein ähnliches staatsrechtliches 
Abkommen erinnern , Nichts gleicht dem Grundpfeiler 
der englischen Verfassung, der, als die Monarchie gleich 
sehr durch rohe Willkür wie durch eigenmächtige Selbst- 
hilfe erschüttert war, wieder festen Felsboden, das alt- 
germanische Geburtsrecht persönlicher Freiheit erreichte 
und vermittelst des Princips der Vertretung zu einer 
reichsständischen Regierung emporzustreben begann. 

In drei und sechzig den feudalen Zuständen der 
Zeit möglichst scharf angepassten Sätzen galt es der 
militärischen, juridischen, der Polizei- und Finanzhoheit 
des Lehnsherrn rechtliche Schranken zu ziehen und diese 
fester als durch die bisher üblichen Freibriefe, einmal 
durch einen eidlich beschworenen Vertrag der beiden 
streitenden Theile, und sodann auch durch die Einsetzung 
eines Ausschusses von 25 Baronen zu sichern, denen 
als Hütern der Uebereinkunft sogar das Recht des 
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bewaffneten Widerstands und der Pfändung ertheilt wer- 
den sollte, falls rjer König dem Vertrage nicht nachkam 
(Art. 61). Ausserdem musste die Krone Zusagen, dass, 
wenn sie noch andere Lehnshilfe als drei altherkömm- 
liche Leistungen, wenn sie namentlich Schildgeldcr statt 
des persönlichen Kriegsdiensts beanspruche, der gemein- 
same Rath des Reichs, die grossen Barone einzeln durch 
königliches Ausschreiben, die kleineren unmittelbar zu 
Lehn haltenden Herren durch eine collective Summoni- 
tion der Landvögte (vicecomites, sheriffs) zu laden seien 
(Art. 12. 14). Ohne weiter in die Executive einzu- 
greifen, verhoffte man gegen arbiträre Ausübung der- 
selben mit diesem Zustimmungsrecht aller Betheiligten 
die beste Garantie zu gewinnen, ähnlich wie in dem 
berühmten Satze, dass hinfort kein freier Mann gefan- 
gen, enterbt, verbannt oder irgend wie an Leib und 
Leben geschädigt werden dürfte, es sei denn, dass nach 
dem Spruch der Pairs, also durch Urtheilefindung seiner 
Rechtsgenossen, und zwar nach dem Rechte des Lands 
über ihn erkannt worden (Art. 39), der Willkür der 
Strafjustiz ihre Grenze gezogen wurde. 

Einige allgemeine Ideen aber drückten der Magna 
Charta ihren unvergänglich eigentümlichen Charakter 
auf. Wie die Leute sächsischer und normannischer 
Herkunft, wie alle Klassen, alle Stände der Bevölkerung 
sich wider dieselben Leiden erhoben hatten, so bezeich- 
nte die grosse Acte nicht nur einen mächtigen Schritt 
in der weiteren nationalen Versöhnung, sondern traf den 
Grundgedanken, auf dem sich ein Rechtsstaat erhebt, 
das gemeinsame Interesse aller freien Schichten der Ein- 
wohnerschaft. Hier war es nicht der einzelne Vasall, 
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der einzelne vornehme Stand, der wie so oft auf dem 
Continent sich ein neues Privileg ertrotzte, sondern es 
war auf den Rechtsschutz aller abgesehn mit einer 
klaren, bewundernswürdigen Achtung vor den unwandel- 
baren Hoheitsrechten des Staats. Daher hatte denn auch 
der Normanne dem englischen Freisassen, der Edelmann 
seinen niederen Vasallen, je nach dem einzelnen Mass- 
stab dieselben lehnsrechtlichen Verpflichtungen zu ge- 
loben, die sie von der Krone beanspruchten. Daher 
waren Bürger und Bauern nicht ausgeschlossen, in dem 
bei ausserordentlichen Hilfsgeldern die Reichsstandschaft 
zur Bedingung machenden Artikel das mächtige London 
besonders bei Namen hervorgehoben. Daher erschienen 
der Fürst von Wales und der König von Schottland, 
so weit sie von der Gewaltsamkeit Johanns beeinträch- 
tigt worden, vorzüglich aber die Kirche, trotz allen ihren 
kanonischen Sonderrechten tief in den weltlichen, natio- 
nalen Staat verflochten, als Bundesgenossen der Barone, 
welche sich die rechtliche Freiheit verbriefen liessen. 

Dennoch lag vor allen in der Einigung mit dem 
Klerus, obwohl ihm seine Privilegien an erster Stelle 
garantirt wurden, ein Keim zur unmittelbaren Gefähr- 
dung des gemeinsamen Werks. Treuer stand auch in 
der Folge freilich keiner zu demselben als Erzbischof 
Stephan, der ja gewissermassen der geistige Vater der 
Erhebung gewesen war, aber mächtiger erwies sich auf 
der Stelle ein höherer Absolutismus als der königliche, 
der des Papsts, dem Johann sein Reich zu Lehn begeben. 
Nur eine allgemeine Zusicherung, den römischen Stuhl 
um keinen Widerruf der Concessionen anzugehn, da- 
gegen nicht die persönliche des anwesenden Meisters 
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Pandulf war behufs Aufnahme in die Urkunde zu er- 
langen gewesen. 

Hierauf verliess sich auch König Johann. Im Mo- 
ment des Schwurs fest entschlossen ihn nicht zu halten, 
behinderte er in keiner Weise die förmliche Ausführung 
des Instruments oder seine Deposition in den Haupt- 
kirchen des Reichs; aber dass man vermied es in die 
Jahresrolle der Erlasse aus der Staatskanzlei einzutragen, 
ist deutlicher Beweis, wie es nach dem Willen des Für- 
sten keineswegs Reichsgesetz werden sollte. Schon am 
24. August erfolgte die befürchtete Dispensationsbulle, 
in welcher Innocenz III. die Magna Charta einen „nie- 
drigen, hässlichen, schimpflichen und ungerechten Ver- 
trag“ schalt und ihre Urheber für schlimmer als die 
Saracenen erklärte. Stephan Langton wurde suspendirt, 
die Barone wie die Bürger von London in den Bann 
gethan, dem Könige selber feierlich verboten, die ihm 
abgenöthigte Uebercinkunft zu beobachten. 

Dass durch dieselbe die freie Bewegung der könig- 
lichen Autorität für eine Weile, vielleicht auf immer . 
beschränkt worden wäre, wer könnte es verkennen. 
Dass dies mit revolutionären Massregeln versucht wurde, 
wie sehr auch zumal über eine Zwangsberechtigung der 
Vasallen die Ansichten des Mittelalters und die heutigen 
aus einander gehn mögen , Hess sich eben so wenig 
läugnen. Da ihm nun aber jedwede Schranke einer 
Schmälerung der persönlichen Regierung gleichkam, so 
sträubte sich König Johann in innerster Seele vorzüglich 
gegen die 25 ihm und dem neuen öffentlichen Recht 
gesetzten Hüter, gegen Unterthanen, die sich factisch 
herausnahmen , die Krone zu suspendiren. Er dachte 
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nicht daran, seine fremden Truppen zu entlassen, den 
überseeischen Hauptleuten, wie er hatte schwören müs- 
sen (Art. 50), die ihnen in England verliehenen Baileien 
zu entziehen. Sobald als möglich wand er sich los von 
seinen Bedrängern und lauerte an der Südküste, bis die 
päpstlichen Censuren eintrafen, um alsdann im Besitz 
jener Streitkräfte, der Burgen und der Finanzgewalt, 
wohlgerüstet wie er war, loszuschlagen. Der erste Bürger- 
krieg, der um die Magna Charta entbrannte, das blutige 
Vorspiel eines Verfassungskampfs von mehreren Genera- 
tionen, liess doch den moralisch schlechten, despotischen 
Fürsten, vom Papste gedeckt und auf den mächtigen, 
noch wenig erschütterten Regierungsapparat des nor- 
mannischen Königthums gestützt, Anfangs überlegen und 
seine Gegner, wie gerecht auch ihre Sache, selbst mora- 
lisch als die schwächeren erscheinen, da sie, deren 25 
Bevollmächtigte, gleichsam ein landständischer Ausschuss, 
sich bei den eigenen Landsleuten weder Geltung noch 
Hochachtung verschaffen konnten, in der Verzweiflung 
. fremde Hilfe herbeiriefen und im Frühling 1216 der 
französische Thronfolger Ludwig, gewiss nicht ohne die 
Absicht eigenen Gewinns, mit streitbaren Mannschaften 
eintraf. Auf dem dann folgenden Feldzuge, stark in 
die Enge getrieben, ist Johann plötzlich am 19. October 
gestorben , nachdem schon einige Monate früher der 
grosse Papst ihm vorausgegangen, freilich nicht ohne 
alle Compromittirte seine Ahndung fühlen zu lassen und 
durch Abfertigung eines Cardinallegaten auch für die 
Zukunft Sorge zu tragen, dass der heilige Vater der 
oberste Herr in England bleibe und der Aufruhr bewäl- 
tigt werde. 
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Fast war es ein GHück für die monarchischen An- 
sprüche selber, dass sie auf ein Kind von neun Jahren, 
Heinrich III., übergiengen und von einem einsichtsvollen 
Protector, Graf Wilhelm von Pembroke, vertreten wur- 
den. Ueberhaupt lenkten nach dem Ableben der bei- 
den bedeutendsten Persönlichkeiten die Dinge selber auf 
einen Vergleich hin. Ein Theil des Adels wenigstens, 
als Engländer stutzig über das Gebahren der Franzosen, 
als Stand in Serupel über den missglückten Versuch 
die eigene Autorität dauernd der des Königs zur Seite 
zu stellen, der Repräsentant des Fürsten und der Re- 
präsentant eines Papsts, dem die hohen wie die schroffen 
Eigenschaften seines gewaltigen Vorgängers mangelten, 
alle drei Sphären einigten sich bereits am 11. November 
auf einem Gespräch zu Bristol, um den Schrecken des 
Bürgerkriegs wie des Bannes zu entgehn, zu einer Ueber- 
einkunft, welcher die Bestätigung der Magna Charta zu 
Grunde gelegt wurde, aber freilich mit Hinweglassung 
jener frühreifen constitutionellen Forderungen, jenes 
ständischen, eine Art Mitregierung beanspruchenden 
Ausschusses (Art. 61) und des für gewisse ausserordent- 
liche Fälle von der Versammlung der Stände bean- • 
spruchten Steuerbewilligungsrechts. Der Artikel über 
die persönliche Freiheit blieb unangetastet; in gleichem 
der über die Strafgewalt der Barone durch die Standes- 
genossen (Art. 21), doch wurde dieser dahin ausgelegt, 
dass ein solcher privilegirter Gerichtsstand nur vor der 
königlichen Oberbehörde geltend gemacht werden könne. 
Dieselben Ausnahmen begegnen in einer abermaligen 
Confirmation vom November 1217, bald nachdem die 
Franzosen zu einer glimpflichen Abkunft und zum 
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Abzüge genöthigt und die Pürsten von Schottland und 
Wales nicht minder beschwichtigt worden. Nach allen 
Seiten also wurden die Einwirkungen des Auslands auf 
die nationale Verfassungsentwicklung zurückgedrängt, 
einstweilen jedoch mit Aufopferung der bedeutendsten 
Principien, die ihr zu Grunde lagen. Die Magnaten 
und Vasallen waren selber irre geworden, das Recht, 
wie sie es versucht, zu schirmen ; weder jener Ausschuss 
mit der Gewalt zu pfänden und waffnen , noch das 
Privilegium der Stände Steuern zu bewilligen, also auch 
zu verweigern , konnte der Krone mit ihrer Autorität 
verträglich erscheinen. Nachdem daher diese Streit- 
puncte auf günstigere Zeiten vertagt worden, blieb fort- 
an die purificirte Redaction vom 11. Februar 1224 mit 
der beigefügten Forsturkundc die officielle Fassung eines 
Vertrags, der während der nächsten Jahrhunderte ab- 
wechselnd gebrochen und bestätigt nicht einmal in der 
verstümmelten Form fest stand. Ohne denselben hätte 
das Königthum auch die äusserliche Unterwerfung seiner 
Vasallen schwerlich erreicht. Wie hätten diese aber 
vergessen sollen, was sie jüngst erstrebt, was nur höchst 
mangelhaft Gesetzeskraft erhalten und um die Wette 
von König und Papst widerrufen und verdammt wer- 
den konnte. Gerade während der langen, höchst unzu- 
verlässigen Regierung Heinrich’s III. drohte denn auch 
immer von Neuem der ständische Kampf, bis er zu 
wirklich umgestaltenden Fortschritten der Verfassung 
führte. 

Die Männer der Versöhnung waren bald zurück-» 
getreten, der alte Graf Pembroke gestorben, Cardinal 
Guala, nachdem er dem Reiche Frieden drinnen und 
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draussen verschafft zu haben meinte, nach Italien heim- 
gekehrt. An seine Stelle trat der habgierige Pandulf, 
neben welchem der herrschsüchtige Bischof von Win- 
chester, der Poitevine Pierre des Roches, das Land nach 
Gutdünken zu regieren suchte. Friedfertige, königstreue, 
aber nationale Gedanken beherrschten dagegen die Kreise, 
die sich um den Grosjustitiar Hubert de Burgh, um 
Erzbischof Stephan, die Söhne des verstorbenen Erb- 
marschalls Pembroke und andere Häupter der Aristo- 
kratie sammelten, um während der Minderjährigkeit das 
Reich vor factiosem Treiben zu bewahren und nament- 
lich von einer Anzahl fremder Abenteurer zu säubern, 
die sich seit den Tagen Johann’s noch in einzelnen 
königlichen Festen behaupteten. 

Mit dem Jahre 1227 auf dem Tage zu Oxford 
nahm dann Heinrich III. das Regiment selber in die 
Hand ; doch unterblieb bei dieser Gelegenheit die all- 
gemein erwartete Bestätigung der Freibriefe. Und bald 
liess sich erkennen, dass zwar nicht ein willenskräftiger, 
aber wohl ein wankelmtithiger, von anderen abhängiger 
Fürst die Krone trug, der der Oberlehnsherrlichkeit Roms 
sich schwächlich unterordnen und unbefugten Günst- 
lingen vor jedem vertragsmässigen Rathe der grossen 
Vasallen den Vorzug geben würde. Zudem fehlte die- 
sen, gross und klein, noch jede erfahrungsmässige Be- 
fähigung zu dauernder ständischer Vereinigung, so dass 
die fiscalische, die Militär- und Strafgewalt der Krone 
thatsächlich so unbeschränkt fortbestand wie zuvor, wenn 
nicht steigende Geldverlegenheit dazu genöthigt hätte, 
fast periodisch die immer schwieriger werdenden Prälaten 
und Barone zu laden. Ein volksthümlicher Aufschwung 
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und der gute Wille einzelner edlen, einsichtsvollen 
Männer reichten noch lange nicht hin die politische 
Ueberzeugung festzustellen, kraft deren allein Verfas- 
sungskämpfe ein .heilsames Ziel erreichen. Jedoch die 
Zeit der Prüfung und der Läuterung war angebrochen, 
aus der im Laufe einer merkwürdigen Generation denn 
doch schon einige namhafte Früchte reiften. 

Die Spannung zwischen der Krone und den Stän- 
den wurde vorzüglich durch die unnationalen Anschau- 
ungen der ersteren wach gehalten, während die besseren 
Elemente des Adels sich auf patriotische Gesinnung 
stützten. Denn gegen die Erstarkung einer eigenen eng- 
lischen Nationalität war nicht nur das klerikale und finan- 
ziell verderbliche Regiment päpstlicher Sachwalter ge- 
richtet, sondern die sehr bestimmte Vorliebe des Königs, 
dessen Mutter sich in zweiter Ehe mit einem Edelmann 
in Poitou verbunden, dessen älteste Schwester den König 
Alexander II. von Schottland geheirathet hatte. Er 
selbst versuchte schon in jungen Jahren den Krieg 
gegen Frankreich wieder aufzunehmen um die zahl- 
reichen continentalen Verluste seines Hauses zurückzu- 
gewinnen; über jedes Bedürfniss hinaus und zum dau- 
ernden Schaden seiner heimischen Macht unterhielt er 
seine auswärtigen Beziehungen. Mit solchen Neigungen 
im Bunde gelang es denn jenem Bischof Peter von 
Winchester im Jahre 1232 den würdigen Grossrichter 
Hubert dem schnödesten Undank und nichtswürdiger 
Verfolgung zu opfern und, als darauf die vornehmen 
Herren die Beisteuer von Ililfsgeldem verweigerten und 
sich um den Erbmarschall Richard von Pembroke scharten, 
diesen durch Ermordung aus dem Wege zu räumen. 
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Erst nachdem der Adel wiederum bewaffnet im Felde 
erschienen war und der Primas des Reichs, der später- 
hin heilig gesprochene Edmund von Canterbury, den 
König mit dem Banne bedroht hatte, auf einem Ge- 
spräch zu Westminster im Frühling 1234 wurde der 
fremde Prälat, der bei Gregor IX. für seinen Fürsten 
nochmals eine Dispensation von dem Eide auf die Magna 
Charta ausgewirkt hatte, nebst anderen verhassten Räthen 
aus dem Amte entlassen. In dem Kampfe, der nach 
kurzen Pausen immer von Neuem um die Besetzung 
des königlichen Raths ausbrach, hatte die Krone einmal 
wieder dem Willen des Lands weichen müssen. 

Trotzdem ruhte König Heinrich keinen Augenblick, 
stets auch mit Hinblick auf die inneren Schwierigkeiten 
weit reichende Connexionen mit den mächtigsten Ge- 
walten Europas anzuknüpfen. Der Ehebund, den er 
einst selber im Gegensatz gegen die welfischen Tradi- 
tionen der Plantagenets mit einer Staufin ersehnte, aber 
gewiss in der Absicht einen wirksamen Beistand gegen 
Frankreich zu gewinnen, gedieh wenigstens dahin, dass 
seine Schwester Isabella im Jahre 1235 mit Kaiser 
Friedrich II. vermählt wurde. Papst und Kaiser hoffte 
er gleichzeitig zu Patronen zu erhalten, während im 
nächsten Jahre durch seine eigene Verbindung mit 
Eleonore von Provence auch Ludwig der Heilige sein 
Schwager wurde. Welche ungeheueren Anforderungen 
nun wurden durch Bündnisse und Verträge der ver- 
schiedensten Art, die daraus erwuchsen, an das Reich 
und die Unterthanen gestellt. Als Papst Innocenz IV. 
bald hernach den grossen Vernichtungskampf gegen 
Friedrich II. aufnahm, behandelte er den König von 
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England bereits wie seinen fügsamsten Vasallen, sein 
Land wie einen Theil der eigenen Domäne. Schon 
reichte ein Cardinal als Nuntius der Curie nicht mehr 
aus, stehende Agenten der päpstlichen Kammer collec- 
tirten in allen Kirchensprengelu der britischen Inseln 
die geistlichen Einkünfte für ihren obersten Herrn und 
spielten mit Genehmigung desselben die einträglichsten 
englischen Pfründen in ihre oder ihrer Landsleute Hände. 
Bald fanden sich auch die Oheime der neuen Königin 
bei Hofe ein, von Reichthiimern der Insel gelockt, die 
damals zuerst einen europäischen Ruf erhielten; einer, 
Bonifaz von Savoyen, erhaschte gar nach dem Tode des 
frommen Edmund das Erzstift von Canterbury. Und 
ebensowenig blieben die Stiefgeschwister des Königs 
zurück, sobald sie nur herangewachsen. Es schien,' als 
ob England durch die Schwäche und die Arglist seines 
Herrschers der Tummelplatz und die Beute unersätt- 
licher Curialen, Provenzalen und Poitevinen geworden sei. 

Musste nicht durch ein solches Verfahren den an- 
sässigen Lehnsleuten der Argwohn entfacht werden, dass 
es sich nicht nur um alle ihnen so oft zugesicherten 
Privilegien, sondern um ihre Ansprüche an die Seg- 
nungen der Heimath handele? Mussten Prälaten und 
Barone bei den gemeinsamen Klagen nicht immer wie- 
, der in dem Verlangen einig werden, endlich bessere 
Garantien zu gewinnen als Eidschwur und Besiegelung 
des grossen, im Grunde beständig gebrochenen Frei- 
briefs? Mürrisch und selbst mit drohender Miene er- 
schienen sie an den gebotenen Tagen, immer nur noch 
die Spitzen des Adels und die Würdenträger der Kirche, 
um im Namen aller Vasallen der Krone eine Beihilfe 
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zu leisten oder wie im Januar 1236 zu Merton kraft 
ihrer Beistimmung ein Statut gut zu heissen. In regel- 
mässigen Fristen, und förmlich zu Staatsgeschäften ge- 
laden, gewannen sie allerdings an Bedeutung, der wie 
auch zu anderen Zeiten ein unkluger Absolutismus sel- 
ber Vorschub lieh. Schon wurden diese Berathungen 
in officiellem Stil als Parlamente bezeichnet. Auch ohne 
verfassungsmässige Berechtigung machten sie von den 
steigenden Sympathien im Lande Gebrauch um wiederholt 
die immer schamloseren Ansprüche der Staatsgewalt zu 
verwerfen und mit lauten Beschwerden über die Ad- 
ministration zu beantworten. Ihren Widerspruch zu 
brechen und widerrechtlich den fremden Günstlingen 
die besten Geftille zuzuwenden, wurden die hohen Kron- 
ämter bald gar nicht mehr aus dem einheimischen Adel 
besetzt, sondern von niederen, meist klerikalen Beamten 
verwaltet, die mit den römischen Procuratoren im Bunde 
nach neuen Hebeln für die Willkür suchten. 

Eine dumpfe, schwüle Gährung herrschte im Lande, 
das, da nach dem Ende Hubert’s und dem Ausgange 
des Geschlechts jenes grossen Earl Marshall kein hoch- 
herziger Vertreter nationalen Rechts aus dem einheimi- 
schen Adel aufstand, noch lange nach germanischer Art 
weiter geduldet haben würde, wenn nicht, ebenfalls in 
Verbindung mit den allgemeinen europäischen Verwick- 
lungen um die Mitte des Jahrhunderts, wunderbarer 
Weise ein Fremdling und dieses Mal durch eigenthüm- 
lich romantische Verkettung der Umstände sich als Vor- 
kämpfer nationaler Freiheit aufgeworfen hätte. 



Pauli, Simon v. Montfort. 



2 



Digitized by Google 




9 



I. 

Das Geschlecht, das sich nach seiner Burg auf 
einem Hügel zwischen Paris und Chartres Montfort 
l’Amaury nannte, war bereits in früheren Jahrhunderten 
ab und an in die Geschicke Britanniens verflochten wor- 
den. Nach der Ueberlieferung leitete es seinen Ursprung 
von jener Judith her, der Tochter Karl’s des Kahlen, 
die im Jahre 856 Aethelwulf von Wessex und nach 
seinem Tode in einer von der Kirche verurtheilten Weise 
dessen gewaltthätigcn Sohn Aethelbald geheirathet hatte. 
In dritter Ehe verband sie sich mit Balduin bras-de-fer, 
dem Grafen von Flandern. Dessen Urenkel Wilhelm 
von Hennegau, Sohn Araaury’s I., sei zu Ende des 
10. Jahrhunderts der Gemahl einer Erbin von Montfort 
und Epernon und der Stammvater jenes Hauses gewor- 
den, das sich neun Generationen hindurch in männlicher 
Descendenz fortpflanzte *). Eine andere genealogische 
Sage knüpfte das Geschlecht geradezu an das Königs- 
haus der Capets, denn Amaury II. sei nicht der Sohn 
jenes Wilhelm, sondern ein Bastard des Königs Robert 
gewesen *). Jedenfalls zählten die Montforts zu den 

1) L’Art de vtfrifler les datea ed. 1818. 8°. Vol. XI, 471. Dar- 
nach Histoire Litlraire de France XVII, 205. 

2) Lea antrea (desqnela l’opinion est plus certaine) dient ä Bati- 
donin, surnomme de l'Isle, Conte de Flandres, la Alle du Conte de 
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treuesten und tapfersten Vasallen der französischen Könige 
und erschienen wie auch in der Lage ihres Besitzthums 
vorne an unter derjenigen Ritterschaft, die sich stets 
mannhaft den UebergrifFen der Herzoge der Normandie 
wie späterhin der Grafen von Anjou entgegen warf. In 
den Kriegen zwischen Ludwig VI. und Heinrich I. von 
England that sich Amaury IV. , oder I. als Graf von 
Evreux, hervor, indem er seinem Vetter Hugo, Herrn 
von Montfort sur Risle, dem Herrn Waleram von Meu- 
lent und anderen widcrspänstigen normannischen Gros- 
sen seine Hilfe gewährte. Allerdings vergeblich, denn 
der König -Herzog blieb im Jahre 1124 Sieger, warf 
seine Gefangenen in das Verliess zu Rouen und nahm 
den einen, Hugo, mit sich nach England, wo er zu 
Gloceäter in schwerer Kerkerhaft lange schmachten 
musste J ). 

Der zweite Sohn und Nachfolger jenes Amaury in 
Montfort wie in Evreux war seit 1140 Simon III., der 
Kahle genannt, ein Zeitgenosse der Ereignisse, durch 
welche Heinrich Plantagenet seine Macht in der Nor- 
mandie und in England begründete. Da er gleichzeitig 
Lehnsträger dieses rührigen Fürsten und des Königs 
von Frankreich war, konnte er bei der niemals ruhen- 
den Rivalität der beiden nur den eigenen Vortheil ins 
Auge fassen und möglichst geschickt Partei nehmen oder 

Noyon, dp laquelle le Roy Robert ent Amaulry, pere de Simon et 
Am&ulry de Aloutfurt, et dont est venue la maison de Montfurt l'Amaulry, 
ne peilt etre este Royue, rnais seulement am je du Roy. Du Tillet, 
Receuil des Roys de France 1602, p. 65. 

1) And Hugo of Mundford he sende to Engleland. and Jet hine 
don on ifele bendas on thone castel on Gleucestre. Saxon Chroniclea, 
ed. Karle, 1865, p. 252. S. Lappenberg, Geschichte von England II, 273. 

2 * 
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wechseln. Einer vorübergehenden Beziehung zu Eng- 
land, wahrscheinlich um die Zeit, als dort der Thron- 
folger wie mit anderen normannischen und englischen 
Grossen auch mit dem Grafen Robert von Leicester ein 
weit verzweigtes Complot wider seinen Vater schmie-, 
dete, verdankte er dann auch die Ehe, die für seine 
Nachkommenschaft so bedeutsam geworden ist, nämlich 
die Verbindung mit der Schwester und Miterbin Robert’s, 
des erst im Jahre 1204 verstorbenen vierten und letzten 
Grafen von Leicester aus dem Hause Beaumont, das 
nach dem Domesday Buche einst von seinem Stamm- 
sitze Meulent dem Eroberer über den Canal gefolgt war 
und jene grosse englische Baronie als Lehn davonge- 
tragen hatte. Amicia de Beaumont hat ihrem im Jahre 
1181 mit Tode abgehenden Gemahl drei Söhne: Amaury 
den späteren Grafen von Evreux, Simon Herrn von 
Montfort und Gui Herrn von La Ferte Alais gleich wie 
drei Töchter geboren, so dass die Ehe mindestens um das 
Jahr 1173 geschlossen sein muss. Doch bleibt in Be- 
treff der Daten, des Verwandtschaftsgrads und selbst 
der Erbberechtigung der Amicia wegen der unzureichen- 
den Documente noch manches Dunkel 

1) Ueber die Verheirathung Amtcia’s mit Simon III. Dugdale, 
Monasticon Anglicanum 1, 312 und Alber, de Trois Fontaines ed. 
Leibnit. Access. Hist. II, 402. Vgl. Anselme, Histoire G&iäalogique et 
Chronologique de la Maison Royale de France I, 314. Auch nach 
Rot. Lit. Clans, ed. Th. D. Hardy Vol. 1, 30, a. 1205 Amicie Comi- 
tisse de Montford manerium de Winterburnstok cum pertineutiis quod 
fuit datum ei in maritagium, uud p. 70 Augnst 28, 1200 Comitissa 
mater Comitis Leicestrie war sie die Gemahlin jenes älteren Montfort 
und nicht Simon’s IV., wie ganz unhaltbar in der Historie Peerage of 
England 1857, p. 283 ein heraldischer Gelehrter behauptet. Der Bio- 
graph Simon'e des J&ugeren in der ijuarterly Review Vol. CX1X, 27 
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Wiederum mit dem zweiten Sohne dieser Ehe pflanzte 
sich nicht nur das Ge^fchlecht in dem alten Erbe fort, 
sondern erhob sich zugleich zu dem höchsten Aufschwung, 
den es überhaupt erreichen sollte. Denn Simon von 
Montfort IV. war jener als Kreuzfahrer, Eroberer und 
Staatsmann gleich hoch gepriesene Held der orthodoxen 
Kirche, die fürchterlichste Zuchtruthe aller ketzerischen, 
auch vorwiegend einer anderen Nationalität angehören- 
den Feinde. Als er sich abenteuernd im Jahre 1202 
an dem Kreuzzuge der Venetianer gegen Constantinopel 
betheiligen wollte, aber dem Verbote Innocenz’ III. ge- 
horsam davon abstand, hatte er bereits das volle Mannes- 
alter erreicht. Ihm, dem zweitgeborenen, war einige 
Jahre später das Anrecht der Mutter auf die englische 
Grafschaft zugefallen und vom Könige Johann bestätigt 
worden. Demzufolge führte er den Grafentitel von Lei- 
cester weiter , auch nachdem ihn seine unternehmende 
Natur bald hernach die Vasallentreue nach dieser Seite 
brechen liess : ). Ein glühender Bewunderer s ) schildert 

nennt Amicia gar Petronilla , was freilich bei den Montforts wie den 
Beaumouts ein gebräuchlicher Familienname war. 

1) ln der citirten Urkunde vom 28. August 1205 nennt ihn Jo- 
hann Simon Comes Lelcestrie. Bestätigung vom 10. März 1207 bei 
Rymer, Foedera I, 96. Aber schon nnter dam 27. December 1207 
heisst es: terra illa fuit in manu Comitfs Leicestrie Simonis quem de 
terris suis precepimus disseisiri. Rot. Ltt. Claus. I, 99. 

2) Petri Valllum Sarnaii Monachi Historia Albigensium, Receull XIX, 
22 genere praeclarns, virtute robust us, In armis plurimum exercitatus 
.... statnra procerns, caesarie spectabills, facle elegans , aspectu de- 
coros, humeris eminens, brachifs exertus, corpore venustus, membria 
omnibns agilis et habilis , acer et alacer .... facundia disertns, affa- 
bilitate communis, contubernio amabills, castitate mundlssimus. Iinmlll- 

•tate praecipnns, sapientia praeditns, in proposito (Irmas, in consillo 
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die schmucke, stattliche Erscheinung, die körperliche 
Gewandtheit und den ritterlichen*Sinn. Beredt und von 
scharfem Verstand, fest und unerschütterlich in allem 
Vorhaben, heldenmüthig, tapfer und dem reinen Glauben 
Bowohl aus Interesse als aus Ueberzeugung ergeben, ver- 
einigte er in sich die Summe aller Eigenschaften eines 
nordfranzösischen Edelmanns, wie sie in seinem lange 
blühenden Hause bei den einzelnen Persönlichkeiten des- 
selben verschieden ausgetheilt begegnen, und war in 
einem tief aufgewühlten, eine Menge neuer Gestaltungen 
erzeugenden Zeitalter, romantisch und praktisch zugleich, 
einer der mächtigsten Förderer derselben. 

Um 1190 *) bereits hatte er sich mit Alice, Tochter 
Bouchard’s V. von Montmorency, verbunden, die von 
vornehmer Herkunft, nicht minder wegen ihrer Fröm- 
migkeit und Klugheit 2 ) als wegen des Muths und der 
Ausdauer gepriesen wird, womit sie den Gemahl auf 
den grossen südfranzösischen Eroberungszügen beglei- 
tete, während von den Kindern, vier Söhnen und drei 
Töchtern, die Mehrzahl noch unmündig war und die 
jüngste wahrscheinlich erst 1211 zu Lavaur geboren 
wurde. Nachdem sie dem Gatten zur Fastenzeit 1210 



providns, ln Jndlcio jnstns, fn militiae exercitiis sedulus, in suis arti- 
bns cfrcmnspectus, in incipiendis arduus, in perfletendis non defessus. 
totos divinis servitiis mancipatns. 

1) L’Art de verifler les dates XI, 481 sagt: avant l’an 1191, "Vic 
et Vaissete Histoire Generale de Languedoc cd. 1842, V, 129: avant 
l’an 1190. Ich weiss nicht woher, da sich das Alter der Kinder anrh 
nur annähernd schwer bestimmen lässt. 

2) Petri Vallinm Sarnaii Mon. Hist. Albig., p. 23. In ea qnippe 
religio sapientiam et sollicitndinem adornabat, sapientia religionem et 
sollicitadinem Informabat, sollicitudo religionem et sapientiam exercitabat. 
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bei Pezenas frische Mannschaften aus dem Norden zu- 
geführt, erscheinen sie und ihr Erstgeborener Amaury 
ein Jahr später als vornehmste Zeugen bei Verleihung 
desselben Schlosses an den reichen Raimund von Cahors, 
und am 23. April 1212 bei einer ähnlichen Uebertra- 
gung Am 24. Juni 1213 geleiten Vater und Mutter 
den noch jugendlichen Amaury an den Altar der Kirche 
von Castelnau d’Arri, damit er zum heiligen Kampfe 
wehrhaft gemacht werde. Vor der Schlacht bei Muret 
gegen den König von Aragon hat Alice einen bösen 
Traum, aber nüchtern verweist sie der Gemahl solche 
Ahnungen den superstitiösen Spaniern zu überlassen. 
Im Jahre 1217 hat sie Narbonne gegen den Grafen 
Raimund von Toulouse vertheidigt *). Ein hochherziges 
Weib, durchaus ihrem Manne ebenbürtig, hat sie ihn 
nach seinem Untergange vor Toulouse noch drei Jahre 
bis zum 22. Februar 1221 überlebt. Der Staub beider 
fand die letzte Ruhestätte im Erbbegräbniss von Hautes- 
bruyeres Angesichts des Schlosshügels von Montfort, 
wohin auch die Gebeine Simon’s, nachdem sie zuerst im 
Dom zu Carcassonne wie die eines Märtyrers und Hei- 
ligen pomphaft beigesetzt gewesen, übergefuhrt wurden. 

Wir verfolgen an diesem Orte nicht den Albigenser- 
krieg und die auf eine ausgedehnte Herrschaft ange- 
legten Unternehmungen seines grössten Helden, der, so 

1) Conscnsu et volontate dominae Aelipdia comitissae oxorta meae 
et coosensu et volnntate Amalrici primogeniti fllli mei; Mai 12. 1211. 
Hiat. de Languedoc, Preuves V, 682 cf. 188. 

2) La Contessa de Montfort, laqoala era per hora dins lo castel 
Narbones an granda garniso. Hist, de la guerre des Albigeois , Re- 
ceuil XIX, 178. 
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lange Innocenz III. und der Lateran hinter ihm stan- 
den, seine Dynastie an der Stelle so vieler provenzali- 
schen aufgerichtet und seinen Willen trotz England, 
Aragon, Navarra, Castilien und Sicilien durchgesetzt zu 
haben schien, dem aber noch bei Lebzeiten die von 
verschiedenen Seiten und nicht am Wenigsten von sei- 
nem Lehnsherrn, dem Könige von Frankreich, gehegte 
Reaction über den Kopf zu wachsen begann. Wir 
suchen dagegen den Beziehungen zu seinem englischen 
Lehnsherrn näher nachzugehn. 

Nach dem Tode seiner Mutter war das Kronlehn 
von Leicester zwischen Saiher de Quency, Grafen von 
Winchester, und dem Hause Montfort getheilt und Simon 
am 10. März 1207 von König Johann mit dem dritten 
Pfennig von der Grafschaft und dem mit dem gräflichen 
Titel verbundenen Haushofmeisteramt von England be- 
traut worden ‘). Eigentlich angetreten aber hat er das 
ihm zuerkannte Erbe nie. Da ihn nach einer Nachricht 
im Jahre 1210 die aufständischen Barone Englands zu 
ihrem Führer, wenn nicht gar zum Könige machen 
wollten *), da er im Kriege zwischen England und 
Frankreich zu letzterem hielt und auf der Kreuzfahrt 
wider die Ketzer vor allen den Grafen Raimund VI. 
von Toulouse, den Schwager Johann’s, bekämpfte, hat 
ihn dieser vielmehr seiner Aemter und Güter entsetzt 

1) Rymer, Foedera I, 36. Vgl. Hadsou Turnt*r, Manners and 
Honsebold Expenses of tbe XIIl ,h Century (Roxburgta Club 1841), 
Preface p. XI. 

2) Annales de Duustaplia ed. I.uard 1866 (Rer. Brit. med. aevi SS.), 
p. 33, a. 1210 rex .... suscepit rnmores de conspiratione facta contra 
eum a baronibus suis, et quod elegerant Simonem de Monteforti iu 
regem Angliae. 
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und dieselben dem Grafen Ralf von Chester übertragen *). 
Allein trotz Absetzung und Verbannung führte er doch 
den Titel eines Grafen von Leicester fort, mit dem ihn 
namentlich im Jahre 1209 auch Innocenz III. bezeich- 
ncte, als er selber sich mit dem Könige von England 
überworfen und dessen Vasallen in den eroberten Terri- 
torien von Beziers und Carcassonnc bestätigte *). Regel- 
recht nannte sich Simon um diese Zeit Herr von Mont- 
fort, Graf von Leicester und von Gottes Gnaden Vicomte 
von Beziers und Carcassonne 3 ). Nur andere wie der 
Bischof von Cahors, Cardinal Robert und Innocenz, 
nachdem er sich mit König Johann verglichen, betitelten 
ihn geradezu als Grafen von Montfort 4 ). Erst später- 
hin, als die Erfolge über seinen Hauptgegner Raimund 
auf dem Höhepunct standen, legte er sich dessen Titel 
Herzog von Narbonne und Graf von Toulouse bei und 
liess die Bezeichnung von Leicester fallen, vermuthlich 
auf Verlangen des Papsts Honorius HI., weil die Curie 
mit der englischen Krone wieder in Frieden war 5 ). - 

1) Nach Hudson Turner 1. c. erst im Jahre 1215. Im Jahre 1217 
wird von Heinrich III. dem Grafen von Chester noch ein Manerium 
übertragen, qnod est de feodo Comitis Simonis de Monte Forti, nicht 
Leicestrie. Rot. Lit. Claus. I, 32G b . 

2) Innoc. III, Epp. XII, 122 — 12‘J. Die Meinung Hurter's, Gesch. 
Innoc. III. II, 303, N. 834, dass der Grafentitel personell gewesen, 
ist hinfällig. 

3) Die Urkunden bet Vic et Vaissete V , 671. 573. 674. 677. 
691, a. 1209. 1210. 1214. 

4) Ibid. 683. 592. 697, a. 1211. 1214. 1215. 

5) Ibid. 601, a. 1217. 1218. Im Jahre 1216 begab er sich ein- 
mal in Erbschaftsangelegenheiten nach Nordfrankreich , ohne dass sich 
sagen Hesse, ob das englische I.ehn der Grund gewesen. Pro eo qnod 
in fata concesserat Amicia rnater sua, Chronologia Roberti Altissiodor. 
Recueil XVIII, p. 283. 
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